Erfahrungsbericht über Organisation, Verlauf und Ergebnisse von
Förderunterricht in Rechtschreibung, Zeichensetzung und Komma-setzung in einer Klasse 5 und 7/8 einer rheinlandpfälzischen Realschule und die Einbindung dieses Förderunterrichts in die Lehrplanvorgaben und in den allgemeinen Leistungstrend

(Dieses Manuskript wurde 1993 verfasst und beinhaltete nicht die spätere Rechtschreibreform und dann die „Zurückreform der Rechtschreibreform“ 2006, passte sich aber schon den geplanten Reformen im Rechtschreiben an, soweit sie schon „durchgesickert“ waren. Eine Überarbeitung dieses Manuskript bezüglich der neuesten Rechtschreibvorschläge, der neuesten didaktischen Methoden und bezüglich der neuesten didaktischen Literatur ist geplant.)
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1. Die Vorgaben des Lehrplanes Deutsch in Rheinland-Pfalz für die Klassen-stufe 5 der Realschule 

Bis zum Jahre 1973 hatte das Fach Deutsch (im Unterschied zu anderen Fächern) in Rhein-land-Pfalz keine landeseigenen spezifischen Lehrpläne. Bis dahin galten als unverbindliche Empfehlungen die Lehrpläne des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen. 1972 berief das Kultus-ministerium eine aus Lehrern von Hauptschüler, Realschule und Gymnasien bestehende Fachdidaktische Kommission zur Erarbeitung eines Deutsch-Lehrplanes. 1973 legte diese Kommission einen ersten Teilentwurf für die Orientierungsstufe zur Erprobung vor mit den didaktischen Arbeitsbereichen "Verstehen und Herstellen von Texten".
1979 erschien dann der zweite Teil des Entwurfes zur Erprobung, der sich hauptsächlich mit dem Lernzielbereich "Sprache als Zeichen- und Regelsystem" in der Orientierungsstufe befasste und im Rahmen dieses Lernzielbereiches die Teil-Lernzielbereiche "Zeichensetzung" und "Rechtschreibung" und die Leistungsfestsetzung in Zeichensetzung und Rechtschreibung behandelte.
Dieser Lehrplanentwurf kann als relativ offener Entwurf bezeichnet werden Er verzichtete auf eine detaillierte zeitliche Festschreibung der Lernziele für die Orientierungsstufe, sondern ging davon aus, dass am Ende der Orientierungsstufe alle angegebenen Lernziele erarbeitet sind, und verzichtete auch auf die Formulierung oberster allgemeiner Lernziele für das Fach Deutsch. Die Kommission versuchte, ausführlich und wissenschaftsorientiert ihre Lernziele zu begründen und darüber hinaus in ihren Erläuterungen den Fachlehrer mit neueren wissenschaftlichen Erkenntnissen der Sprachforschung vertraut zu machen. 

Das Üben der Rechtschreibung bereits in der Orientierungsstufe begründete die Kommission so: Die Vermittlung und Beachtung der deutschen anerkannten Schreibnorm sei bei der vor-wiegend schriftliche Tradierung der deutschen Kultur und bei der Bedeutung von schriftlichen Texten innerhalb der heutigen Gesellschaft unumgänglich. Weil weiterhin in unserer Gesell-schaft die fragwürdige Gleichsetzung von geistiger Leistung und Rechtschreibefähigkeit eine verbreitete Praxis darstelle und bei der Schullaufbahnentscheidung, Berufswahl und beim sozialen Aufstieg ein übertriebenes Gewicht besitze, sei die Vermittlung von Sicherheit im Rechtscheiben auch deshalb nötig, um den Schülern spätere Benachteiligungen und beufliche Chancenminderung zu ersparen. Rechtschreibung solle daher ständig sowohl systematisch als auch immanent geübt werden. Rechtschreibschwache Schüler bedürften besonderer Förder-stunden, die Schüler sollten systematisch zum Gebrauch von Hilfsmitteln zur Rechtschreibung (Grammatiken) angeleitet werden. Folgende Rechtschreibekategorien seien besonders zu üben, nämlich Konsonanten- und Vokalverdopplung, gleich und ähnlich klingende Vokale und Konsonanten, s-Laute, Groß und Kleinschreibung, Silbentrennung, Getrennt- und Zusammen-schreibung und Fremdworte.
Speziell das Üben der Satzzeichen wurde folgendermaßen begründet: Was in der Rede durch Betonung, Sprechtempo, Pausen, Rhythmus, Mimik, Gestik, usw. ausgedrückt werden könne, könne in der geschriebenen Sprache nur durch Satzzeichen erreicht werden. Die festgelegte Konvention der Satzzeichen richte sich nach 2 Prinzipien, dem grammatischen und dem rheto-rischen Prinzip, die sich nicht immer in Einklang bringen ließen. Weil Schüler aber häufig, wie die Erfahrung zeige, Satzzeichen nach intuitiven rhetorischen Aspekten setzten, empfehle es sich in der Orientierungsstufe, nur solche Zeichensetzregeln einzuüben, bei denen sich das grammatische und rhetorische Prinzip in Einklang befinden. An Satzzeichen solle geübt werden: der Punkt, das Fragezeichen, das Ausrufezeichen, die Anführungszeichen für wörtliche Rede, der Doppelpunkt, das Komma bei Aufzählungen (von gleichartigen Worten und von Satzteilen) und zur Abtrennung der Anrede.
Dieser Erprobungslehrplan Deutsch für die Orientierungsstufe wurde dann in einer überar-beiteten Fassung 1985 und in einer nochmals revidierten Fassung von 1988 als verbindlicher Lehrplan eingeführt. Er wurde stofflich auf einen Umfang gekürzt, der sich in 25 Schulwochen realisieren lässt. Der Lehrplan blieb bezüglich seiner Lernziele ein offener Lehrplan. Die Formu-lierung der Lernziele orientierte sich an dem Vorschlag von Klaus Westphalen (1978). Die ausführlichen, wissenschaftsorientierten und belehrenden Begründungen wurden ebenfalls weitgehend gekürzt, die Grundintention blieb aber erhalten.
Zum Üben der Rechtschreibung gibt der Lehrplan folgende Begründungen und Vorgaben: Die Rechtschreibung sei in der Orientierungsstufe sorgfältig und vielfältig zu üben und zu festigen. Alle Formen schriftlicher Darstellung sollten als Übungsmöglichkeiten mit einbezogen werden. Um Schwierigkeiten beim Übergang von der Grundschule in die Orientierungsstufe zu mindern, solle der in der jeweiligen abgebenden Grundschule eingeübte Wortschatz von den weiter-führenden Schulen erfragt werden. Weiter sei zu bedenken, dass der Grund- und Orientie-rungsstufen-Schüler durch die moderne Informationsfülle zwar einen erheblich erweiterten Wortschatz aufweise, dass dieser aber rechtschriftlich noch nicht gesichert sei. Recht-schreibung sei daher auch in anderen Fächern systematisch und immanent ständig zu üben. Rechtschreibschwache Schüler bedürften einer besonderen Förderung, doch dürfe sich dieser Förderunterricht nicht nur auf die Behebung der Rechtschreibelücken beschränken, sondern müsse die Angst vor dem Schreiben abbauen und das Selbstwertgefühl heben. Die Recht-schreibeübungsfelder des Lehrplanentwurfes wurden um Fremdworte und um Getrennt- und Zusammenschreibung gekürzt, dafür dürften bei der Zeichensetzung auch bereits erste socher Regeln eingeübt werden, wo grammatische und rhetorische Prinzipien nicht übereinstimmten. Bezüglich der Zeichensetzung bei Diktaten solle so vorgelesen werden, dass durch deutliche Betonung der Satzstrukturen der Sinn der Zeichensetzung und die richtige Verwendung der Satzzeichen verständlicher werde.
Für einen Förderunterricht in der Klassenstufe 5 der Orientierungsstufe der Realschule be-deuten diese Vorgaben und Begründungen des Lehrplanes folgende inhaltliche Konsequenzen:
- Es wird von erheblichen unterschiedlichen Rechtschreibekenntnissen der Schüler der abge-benden Grundschulen je nach dem ausgewählten Übungswortschatz ausgegangen. 
- Die Schüler der Klasse 5 müssen also jeweils "dort abgeholt werden, wo sie am Ende der Klasse 4 stehen". Die jeweilige Rechtschreibefähigkeit eines Schülers ist deshalb nur bedingt ein Zeichen seiner allgemeinen Schulreife und Schulformeignung.
- Bezüglich der Satzzeichen werden nur Grundkenntnisse erwartet. Die eigentliche Einübung beginnt erst in der Klassenstufe 5. Es sollen möglichst nur solche Beispiele gewählt werden, bei denen intuitives Sprachempfinden und grammatische Regel konform gehen.
- Bezüglich der Kommasetzung werden kaum erste systematische Kenntnisse vorausgesetzt. Die systematische Zeichensetzung soll sich in der Klasse 5 auf die einfachsten Regeln, nämlich auf die Kennzeichnung von Aneinanderreihungen beschränken. Weitere Kommaregeln können situativ zu üben versucht werden.
Die schulische Wirklichkeit zeigt, dass diese Ausgangserwartungen der Lehrplankommission (zurückhaltende Erwartungen an die Wortrechtschreibefähigkeit und Satzzeichenkenntnisse und keine Erwartungen im Bereich systematischer Kommaregeln) der Realität zu Beginn der Klasse 5 der Orientierungsstufe voll entsprechen, um so mehr als nach der Freigabe des Elternwillens bezüglich der Einschulung nach der Grundschule viele prinzipiell überforderte Schüler versuchsweise an der Realschule angemeldet werden. Förderunterricht für recht-schreibschwache Schüler ist bei diesem Rechtschreibedefizit in der Grundschule (über die didaktischen Ursachen und über die curriculare Rechtfertigung dieses Defizits soll hier nicht nachgeforscht werden, dazu werden aber einige Beobachtungen bei der Darstellung des Erfahrungsberichtes mitgeteilt) geradezu eine Notwendigkeit. Ein Erfahrungsbericht mit solch einem Rechtschreibeförderunterricht in einer Klasse 5 der Realschule wird nachfolgend vor-
gelegt.
2. Die Vorgaben des Lehrplanes Deutsch in den Klassenstufen 7 und 8 der Realschule

Bezüglich der Lehrplangeschichte für das Fach Deutsch in der Sekundarstufe I in Rheinland-Pfalz ist Ähnliches zu berichten wie für die Orientierungsstufe. 1984 kam nach einer Erpro-bungsphase vorangegangener Entwürfe der überarbeitete und gestraffte verbindliche Lehrplan heraus. Auch für diesen Schulstufenbereich (Klasse 7 - 10 Realschule) wurden die teilweise überhöhten Ansitze der Lehrplanentwürfe auf Lernziele und Unterrichtsinhalte reduziert, die in 25 Unterrichtswochen (in der Klassenstufe 9 in 20 Schulwochen) erreicht werden können, damit der vorhandene unterrichtliche Freiraum für Wiederholungen, vertiefendes Üben (z.B. von Rechtschreibung), neuen Stoff und für Schwerpunktsetzungen genutzt werden kann.
Wie beim Orientierungsstufenlehrplan ist die Sprache klarer und prägnanter geworden. Recht-schreibung soll in der Sekundarstufe I weiterhin sowohl systematisch als auch immanent geübt werden. Wichtige, häufig gebrauchte Fremdworte sollen erst jetzt gemessen geübt, aber Spitzfindigkeiten der deutschen Rechtschreibung nur gelegentlich angesprochen werden.
Was die Lerninhalte bezüglich Wortrechtschreibung und Zeichensetzung in der Klassenstufe 7 betrifft, so fordert der Lehrplan die Wiederholung der Rechtschreibung von Worten mit gleich  oder ähnlich klingenden Vokalen und Konsonanten und mit s-Lauten und die Groß- und Klein-schreibung. Ergänzend soll die Großschreibung bei Namen, Anreden, erdkundlichen Begriffe usw. behandelt werden.
Die bisherigen Satzzeichenkenntnisse sollen wiederholt werden, die Kommasetzug bei nach-gestellter genauerer Bestimmung, bei hervorgehobener Bejahung und Verneinung, zwischen Hauptsätzen und zwischen Haupt- und Nebensätzen neu hinzukommen.
In der Kassenstufe 8 soll im Übungsfeld Rechtschreibung die Groß- und Kleinschreibung wiederholt und neu die Zusammen- und Getrenntschreibung und die richtige Schreibung häufiger Fremdworte behandelt werden. An neuen Kommaregeln sollen das Komma vor erweitertem Infinitiv, vor entgegen gesetzten Bindewörtern (aber, sondern) und vor Nebensätzen ohne einleitendes Wort geübt werden. Auf den Wegfall der Kommasetzung vor Aufzählungen gleichwertiger Satzteile, wenn sie durch "und, oder, wie, sowie, weder, noch“ usw. verbunden sind, soll hingewiesen werden.
Der Schwerpunkt des Einübens neuer Regel in Rechtschreibung in der Klassenstufe 7 und 8 der Realschule liegt damit auf den Kommaregeln, erst a zweiter Stelle auf der Wortechtschreibung. Das entspricht dem Schwierigkeitsgrad der Rechtschreiberegeln und dem Ausmaß der bishe-rigen Defizite. Förderunterricht in de Klassenstufe 7 und 8 sollte deshalb ebenfalls die Komma-setzung bevorzugt gewichten. Auch dazu wird ein kurzer Erfahrungsbericht nachfolgend mitgeteilt

3. Zusammenfassung der Lehrplanvorgaben für das Fach Deutsch in den
Klassenstufen 5 und 7/8 der Realschule

In Rheinland- Pfalz wurde erst im Jahre 1972, also relativ spät, mit der Berufung didaktischer Kommissionen und mit der Erstellung eigener Lehrpläne für das Fach Deutsch in der Sekundarstufe I begonnen.
Relativ anspruchsvolle Lehrpläne zur Erprobung standen längere Zeit den Schulen zur Umsetzung und Beurteilung zur Verfügung. In den 80-iger Jahren wurden dann nach stofflichen Kürzungen und inhaltlich-darstellungsbezogenen Straffungen verbindliche Lehrpläne vorgelegt. 

Der Orientierungsstufenlehrplan geht von einem begrenzten und je nach Grundschule und Grundschulklasse unterschiedlich gefestigten Rechtschreibewortschatz, von geringen Grundkenntnissen in Zeichensetzung und keinen systematischen Grundkenntnissen in Kommaregeln aus, weil die Kommaregeln noch zu schwierig für Grundschüler seien.
In der Orientierungsstufe sollen, auf der Grundschule aufbauend, die Wortrechtschreibung erweitert, die Zeichensetzung gefestigt und die ersten einfachen Kommaregeln geübt werden.
In den Klassestufen 7 und 8 werde ausreichend gefestigte Grundkenntnisse in Wortrechtschreibung und Satzzeichen erwartet. Der Schwerpunkt neuer Rechtschreiberegeln soll auf der Kommasetzung, Fremdworten und auf schwierigeren Fragen der Rechtschreibung liegen. Förderstunden für rechtschreibschwache Schüler werde empfohlen. Sie müssen sich erfahrungsgemäß ebenfalls an den Lehrplanschwerpunkten orientieren.
4.  Das Symposium über Rechtschreibeerziehung in Mainz 1983 und die ministerielle Empfehlung zur Rechtschreibeerziehung von 1984
Pallel zur Überarbeitung der Erprobungslehrpläne in Deutsch in Rheinland-Pfalz hatte der damalige Kultusminister Dr. G. Gölter zu einem Symposium nach Mainz eingeladen, das sich mit folgenden Frage beschäftigen sollte: Sind die Rechtschreibeleistungen in Schule, Hochschule und Beruf tatsächlich so schlecht geworden, wie häufig beklagt wird? Wenn ja, ist alleine die Schule dafür verantwortlich zu machen? Was kann die Schule tun, um Rechtschreibung zu einer sicher beherrschten Grundfertigkeit zu machen?
Auf dem Symposium wurden viele Probleme und Aufgaben angesprochen. Dazu gehörte die teilweise Überbewertung und auch die Vernachlässigung der Rechtschreibung in Unterricht und Öffentlichkeit, die Methodenfrage im Rechtschreibeunterricht und die Notwendigkeit einer Rechtschreibereform. Die Frage, ob die Rechtschreibeleistungen der Schüler in der Grund-schule und Sekundarstufe I nachgelassen hätten, wurde unterschiedlich beantwortet. Es wurde deshalb im Jahre 1984 vom Ministerium ein flächendeckender Vergleichstest in zahlreichen 4.
Grundschulklassen und 8. Sekundarstufenklassen durchgeführt, der ergab, dass damals die sehr unterschiedlichen Leistungen je nach Schulen, Schularten und Klasse zur Zurückhaltung gegenüber pauschalen Urteilen mahnten. Die Ergebnisse des Symposiums und des Recht-schreibetestes wurden in einem kurzen ministeriellen Rundschreiben (Nov 1984) der Lehrer-schaft des Landes Rheinland-Pfalz mitgeteilt. Daraus einige zusammenfassende Ergebnisse:
- Sicherheit in Rechtschreibung sei eine notwendige Grundfertigkeit, die erhalten bleiben müsse. Nur auf der Grundlage sicherer Rechtschreibung könnten sich sprachliche Fähigkeiten in schriftlicher Form voll entfalten. Bemühung um Rechtschreibung sei auch eine Form der Höflichkeit gegenüber dem Leser.
- Rechtschreibung zu erlernen sei und bleibe eine schwierige und notwendige Aufgabe, auch nach einer wie auch immer ausfallenden künftigen Rechtschreibereform Eine solche Reform sei notwendig, brauche aber seine Zeit. Es könne nicht Aufgabe der Schule sein, durch betonte Nachlässigkeit gegenüber den komplizierten Regel in der Praxis eine Reform des historisch ge-wachsenen deutschen Rechtschreibesystems vorweg zu nehmen. Es habe sich gezeigt, dass Rechtschreibeunsicherheiten nicht nur bei komplizierten Randregeln der Rechtschreibung, sonder auch im Kernbestand der Rechtschreiberegeln und des Wortschatzes vorkämen.
- Rechtschreibung lerne man nur durch Schreiben. So nützlich moderne Lernmaterialien auch seien, sie könnten das eigene Textverfassen nicht ersetzen. Es seien deshalb möglichst viele Sehreibanlässe für die Schüler zu schaffen, bei denen sie bewusst und eigenständig auch Rechtschreibung übten. Gedankenloser Rechtschreibedrill habe geringe Effizienz. Um die eigene bewusste Textproduktion der Schüler zu fördern, sei es wichtig, die Freude der Schüler am Schreiben und Verfassen von Texten zu fördern.
Rechtschreiberziehung sei eine durchgängige Aufgabe des gesamten Deutschunterrichtes aller Kassenstufen. Man müsse sich davor hüten, den Rechtschreibeunterricht zu isolieren oder ihn in ein Üben isolierter Regen aufzulösen. Rechtschreibelückentexte dürften nur eine unterge-ordnete Rolle spielen. Deshalb solle die Rechtschreibung mit allen übrigen Themenfeldern des Unterrichts eng verzahnt werden. Wort-Rechtschreibunterricht solle sich bevorzugt mit den häufig vorkommenden Worten und den häufig beobachtete Fehler beschäftigen und nicht den seltenen Ausnahmen nachjagen. Bei allen schriftlichen Ausarbeitungen der Schüler müsse der Fachlehrer in deutschsprachigen Texten Rechtschreibefehler markieren. Die Rechtschreibe-didaktik solle sich vor zu breit angelegten Unterrichtseinheiten hüten, sonder regelmäßig abwechslungsreiche und kleine Lern- und Übungsschritte bevorzugen, damit nicht ungewollt psychische Lernhemmungen gegenüber der Rechtschreibung aufträten. 

- Das Üben- und Festigen von Rechtschreibung sei eine Aufgabe aller Schularten, Schulstufen und Fächer. Weil die Rechtschreibung logisches Denken verlange, brauche ihr Erlernen Zeit. 
Es dürften deshalb nicht zu früh perfekte Leistungen erwartet werden. Sicheres inhaltliches 
Erschließen von Texte und logisches grammatikalisches Sprachdenken könnten in der Grund-schule nur allmählich und behutsam entwickelt werden. Die systematische Verbesserung der Rechtschreibung dürfe deshalb auch nicht zu früh aufhören. Selbst in der gymnasialen Ober-stufe seien Kurzübungen noch sinnvoll. Auch wenn das Erlernen und Festigen der Recht-schreibung vorwiegend eine Aufgabe des Deutschunterrichtes sei, so müssten auch die anderen Sachfächer mithelfen. Sie profitierten selber davon. Denn was Schüler verständlich und richtig schriftlicht beschreiben könnten, behielten sie auch besser. Deshalb sollte auch in den Sachfächern jede Gelegenheit zum Schreiben genutzt werden.
Auch in den Sachfächern müsste bei der Durchsicht schriftlicher Ausarbeitungen die Recht-schreibefehler aller Art markiert werden. Wenn Rechtschreibung nicht ständig herausgefordert würde, stellten sich leicht Nachlässigkeiten und Fehler ein.
5. Ergebnisse der Vergleichsarbeiten zur Feststellung der Leistungen in rechtschreibung in Grundschulen, Hauptschulen, Realschulen und Gymnasien von 1984

Was die Vergleichsarbeiten zur Feststellung der Leistungen in Rechtschreibung in der Grund-schule, Hauptschule, Realschule und Gymnasien vom Mai 1984 betraf, so ist zuerst einmal zu vermuten, dass das festgestellte Niveau etwas höher lag als die tatsächliche mittlere Leis-tungsfähigkeit aller Landesschüler. Denn es war vorher in einem allen Schulen zugesandten ministeriellen Schreiben um freiwillige Teilnahme an dem Rechtschreibetest gebeten worden. Schulleitungen bzw. Fachlehrer, die sich relativ guter Leistungen nicht sicher waren, haben vermutlich ihre Bereitschaft zur Teilnahme nicht mitgeteilt. Trotz dieser Einschränkung war eine breite Testbasis garantiert. Die unbekannten und unvorbereiteten Vergleichsdiktate wurde in ca. 10 % aller 4. Grundschulklassen und aller 8. Sekundarstufenklassen von Hauptschule, Realschule und Gymnasium geschrieben. In der Grundschule wurde dasselbe Diktat ge-schrieben wie bei der entsprechenden Erhebung über den Leistungsstand der Volksschüler im Jahre 1959 (s. Anlagen). Es stellte sich heraus, dass die Rechtschreibeleistungen etwa gleich geblieben waren (die oben erwähnte Einschränkungen müssten bei der Interpretation genauer berücksichtigt werden). Das einheitliche Diktat in der Sekundarstufe I (s. Anlage) hatte keine frühere Vergleichsbasis. Für die Hauptschüler war das Diktat anspruchsvoll. War noch die Mehrzahl der damaligen Ergebnisse für Hauptschüler vertretbar, so zeigte sich doch, dass der Stellenwert der Rechtschreibung in der Hauptschule gestärkt werden sollte. In Realschule und Gymnasium lagen die Ergebnisse relativ dicht beieinander und der Schwierigkeitsgrad des Diktates war für diese weiterführenden Wahlschulen nicht überdurchschnittlich. Trotzdem zeigten die Ergebnisse, dass es auch in den Realschulen und Gymnasien erhebliche Leistungs-unterschiede bezüglich der Rechtschreibung gab und dass es auch dort rechtschreibe-schwächere Schüler gab, die eine besondere Rechtschreibeförderung benötigten.
Diese Ergebnisse des Vergleichstestes von 1984 sind für die heutigen Schüler nicht mehr repräsentativ. In den letzten 10 Jahren hat sich an den Schulen des Landes Rheinland-Pfalz (wie in andere Bundesländern schon früher) eine Umschichtung vollzogen, die nicht ohne negativen Einfluss auf das Leistungsniveau der einzelnen Schularten geblieben ist. Immer mehr Eltern leistungsschwächerer Schüler haben mehr aus ehrgeizigem Sozialprestige als aus beruflichen sinnvollen Überlegungen heraus ihre Kinder auf der nächst höheren Schulart angemeldet. Die öffentliche Abwertung der Hauptschule als "Restschule" und die Freigabe es Elternwillens nach der Grundschule haben diese Trend noch verstärkt. Das schulrechtliche Instrumentarium zur Zurückweisung aller für die angemeldete Schulart ungeeigneten Schüler ist in der Praxis nur begrenzt vorhanden (Drittelparagraph bei schriftlichen Leistungsmessungen ist eingeschränkt durch Berücksichtig der Lerngruppe bei der Leistungsmessung). So ist im Zuge des allgemeinen Absinkens der Leistungen in den einzelnen Schularten auch eine Abnahme der Rechtschreibeleistungen bis hin in die höheren Klassen zu beobachten. Darauf soll im nachfolgenden Teil etwas konkreter eingegangen werden. 

6. Innerhalb des Schulsystems liegende Ursachen für die zunehmende Rechtschreibeschwäche der Schüler

Als Fachlehrer für Wirtschaftskunde, Geschichte, Erdkunde und Biologie an einer Realschule stellte ich seit längerem eine zunehmende allgemeine Formulierungs- und Rechtschreibe-schwäche der Schüler bei schriftlichen Ausarbeitungen (Hausaufgaben, schriftliche Ausarbei-tungen im Unterricht, schriftliche Überprüfungen usw.) fest. Die anderen Kollegen bestätigen diesen Trend. Er ist an allen Schulen ein bekanntes Phänomen. Diese Schreib- und Formulie-rungsschwäche bringen die Schüler bereits von der Grundschule mit. Sie setzt sich in den weiterführenden Schulen fort. Als Ursachen werden gern die Informationsüberflutung durch die modernen Medien, die allgemein zunehmende Flüchtigkeit, die Abnahme der allgemeinen Kommunikation durch das Fernsehen usw. angeführt. Nach meinen Beobachtungen trägt die Schule aber auch selber die Schuld daran und zwar in dreierlei Form:
- Bereits in der Grundschule wird zu früh und zu viel über Themen gesprochen, fast möchte man sagen diskutiert, die die Schüler in ihrer Bedeutung erst halb verstehen, wodurch ein oberflächliches "Streifen/Bekanntmachen“ des stofflichen Inhaltes unumgänglich wird. Diese Vorverlagerung von Stoffinhalten setzt sich in den Klassenstufen 5 - 10 von Hauptschule, Realschue uhd Gymnasium fort. Die oberste Schulaufsicht, die Lehrplankommissionen und die Schulen selber möchten gerne zeigen, was man mit Schülern alles besprechen, was man Schülern alles beibringen - besser wäre zumuten – kann. Diese Stoffverfrühung und Stoff-überfrachtung zwingt Lehrer und Schüler geradezu zu Flüchtigkeiten. Die Schreib- und Formulierungsflüchtigkeit ist nur ein Teil dieser an den Schulen allgemein gewordenen und von den Schülern gewohnten Flüchtigkeit.
- Bereits in der Grundschule wird zu viel mit Arbeitsblättern und Lückentexten gearbeitet. Beide Formen geben die gedanklichen Strukturen schon von und reduzieren die Arbeit des Schülers auf das Einsetzen von Worten oder Satzteilen. Der Schüler muss letztlich nur noch ergänzen, nicht mehr selber gestalten. Dieser Verlust an Zwang zur Selbsttätigkeit zeigt seine Folgen einmal darin, dass bei schriftlichen Überprüfungen viele Schüler kaum noch in der Lage sind, die Antworten in Absätze/Themenpunkte, usw. zu gliedern. Es wird weiter bei vielen Schülern eine deutliche Abneigung erkennbar, eine Satzfolge oder längere Texte inhaltlich durchdacht und grammatikalisch richtig niederzuschreiben. Man beeilt sich fertig zu werden und entschuldigt Schwächen und Fehler mit dem Hinweis, der Lehrer wisse ja, was man meine, und es komme ja nicht mehr so wie früher auf inhaltliche und grammatikalische Perfektion an.  

- Damit ist eine dritte Ursache angesprochen. Leider vertreten zu viele Lehrer selber die Meinung, die übertriebene Aufsatz- und Rechtschreibeschulung der Vergangenheit durch eine moderne Liberalität ersetzen zu müssen, geraten dabei aber über das ausgewogene Mittelmaß hinaus in das andere Extrem einer Vernachlässigung von guter Darstellung und sicherer Recht- schreibung. Die offiziellen Bewertungsmaßstäbe schriftlicher Arbeiten außer des Faches Deutsch scheinen den Wertverlust von guten schriftlichen Ausarbeitungen zu unterstützen. Denn außerhalb der Diktate und Aufsätze in Deutsch gilt in den anderen Fächern weitgehend nur noch der fachspezifische Inhalt, gleichgültig wie er schriftlich ausgedrückt ist. Die Beach-tung von Ausdrucksfähigkeit und Rechtschreibung wird dadurch im Verständnis der Schüler auf das Fach Deutsch beschränkt und in den anderen Fächern relativiert. Das wird offen von den Schülern so formuliert. In allen anderen Fächern seien nur noch Fachtermini, Endergebnisse, kurze Meinungsäußerungen, usw. notwendig.
7.  Der Förderunterricht in den Klassenstufen 5 und 7/8 in Wortrecht-schreibung, Zeichensetzung und Kommaregeln.

7.1. Die Organisation ds Förderunterrichts

Um als Klassenlehrer meist eines 7/8. Schuljahres und zuletzt eines 5. Schuljahres die Ausdrucks-, Darstellungs- und Rechtschreibefähigkeit der Schüler zu verbessern, verzichtete ich weitgehend auf Arbeitsblätter und Lückentexte und ließ bei Hausaufgaben und Arbeitsauf-gaben während des Unterrichts die Schüler regelmäßig größere Zusammenhänge schriftlich selber erarbeiten, nach dem pädagogischen Erfahrungsmotto "Schreiben lernt man nur durch Schreiben" und "jede gute Unterrichtsstunde ist auch eine Deutschstunde". 
Leider genügten diese regelmäßigen schriftlichen Ausarbeitungen alleine nicht, die Defizite Formulierung und Rechtsehreibung entscheidend abzubauen, obwohl Verbesserungen im Ver-gleich zu Parallelklassen anderer Kollegen mit anderer Praxis erkennbar waren. Dafür waren die Interessenlosigkeit an und die Abneigung gegenüber gründlichen schriftlichen Ausarbei-tungen schon ab der Grundschule häufig zu tief verwurzelt. Zusätzlich enthielten diese Klassen 7/8 immer noch falsch angemeldete Schüler, die erst nach der 8. Klasse zur Hauptschule wechselten. Es war deshalb notwendig, in Form von zusätzlichem Förderunterricht die
Rechtschreibedefizite gezielt zu verringern und das Sicherheitsgefühl der Schüler im Formulieren zu haben.

Dieser Förderunterricht kam auf zweierlei Weise zu standen. Einmal musste er in Form von zeitlich begrenztem Zusatzunterricht freiwillig angeboten werden, leider nur als 1 Wochen-stunde (so in der Klasse 5). Zum anderen war er nach Absprache mit den Eltern als zusätzliche Übungsstunde/Nachsitzen wegen verschiedener Nachlässigkeiten bei den Hausaufgaben getarnt (so in der Klasse 7 und 8). In beiden Formen des Förderunterrichts wurden Übungstexte diktiert, Formulierungsübungen vorgenommen und Rechtschreiberegeln besprochen, allerdings mit unterschiedlicher Gewichtung:

-  in der Klassenstufe 5 wurde hauptsächlich Wert auf Verbesserung der Rechtschreibung und erst dann auf erste Umsetzung von Kommaregeln gelegt. Sprachliche Gestaltung von eigenen Texten wurde nur nebenbei berücksichtigt.    
- In der Klassenstufe 7/8 wurden hauptsächlich Kommaregeln geübt, erst an 2. Stelle standen Rechtschreibung und wieder mehr nebenbei die schriftliche Darstellungsweise.
7. 2. Das inhaltlich-didaktische Programm des systematischen Förderunterrichtes in der Klassenstufe 5 in Wortrechtschreibung, Zeichensetzung und einfachen Kommaregeln.
Die Ausgangsbedingungen bezüglich Rechtschreibung, Zeichensetzung und sprachlicher Dar-stellung waren in der Klasse 5 zu Anfang des Schuljahres 1992/93 sehr unterschiedlich. Sie reichten von fortgeschrittenen Fähigkeiten bis hin zu einem Mangel/Rückstand, der kaum auf-zuholen schien. Das hing neben unterschiedlichen Lernfortschritten in den einzelnen Herkunfts-grundschulen und Grundschulklassen überwiegend mit der Freigabe des Elternwillens bezüglich der Schulwahl nach der Klasse 4 zusammen. Eine größere Anzahl von Eltern schwacher Schüler hatte trotz schlechter Noten und trotz wiederholter Warnungen vor überzogenen Hoffnungen die Realschule gewählt. Allein schon deshalb wurde ein Deutsch-Förderunterricht notwendig.
Nach den ersten 4 Monaten wurde mit einer wöchentlichen Förderstunde in der 7. Stunde begonnen und mit Unterbrechungen bis zu den Osterferien fortgeführt. Die Teilnahme war freiwillig und wurde jeweils von etwa 12 – 15 Schülern angenommen. Insgesamt wurden 8 Förderstunden durchgeführt. Die Übungen waren in ihrem Grobinhalt mit dem Fachlehrer in Deutsch abgesprochen, liefen aber bewusst weder mit dem aktuellen Deutschunterricht (Stundenthemen, Hausaufgaben) parallel, noch waren sie Wiederholungen aus vergangenen Stunden. So sollten den Teilnehmern des Förderunterrichtes keine ungewollten Begünsti-gungen gegenüber den Nichtteilnehmern geschaffen werden. Die Texte und Übungen wurden nach didaktischen Gesichtspunkten als Aufeinanderfolge mit steigendem Schwierigkeitsgrad vom Förderstundenlehrer selber entworfen oder aus Sprachbüchern etwas verändert über-nommen. Die Teilnehmer am Förderunterricht wurden gebeten, ein gesondertes Heft anzu-legen und jeweils mit zu bringen. Die verbesserten Texte sollten dann als Hausaufgaben noch einmal dort niedergeschrieben werden. 
1. Förderstunde: Die Schüler wurden dazu hingeführt/daran erinnert, dass bei Diktaten ein genaues Hinhören auf den vorgelesenen Text und bei der Abpassung von eigenen Texten eine gedankliche, stille, richtige Aussprache der geschriebenen Worte eine Reihe Leichtsinnsfehler bzw. Schreibunsicherheiten vermeiden helfen. Denn das Deutsch als eine annähernd schreib- und lautkonforme Sprache kann auch dann ziemlich fehlerfrei geschrieben werden (von bestimmten Diphtongen und Lauten abgesehen), wenn der Wort- und Satzsinn nicht/ noch nicht verstanden sind. Das ist besonders für Kinder von Übersiedlern und für ausländische Kinder nützlich, die Deutsch zu Hause nicht als Umgangssprache sprechen oder für Schüler mit ausgeprägtem Dialekt. Weiterhin wurde die Groß- und Kleinschreibung wiederholt.
Die Stunde war so aufgebaut, dass zuerst gemeinsam in Teilschritten das Thema erarbeitet und mit Beispielen erläutert wurde. Die Schüler wurden gebeten, seltene unbekannte Begriffe 

Nach dem Gehörten möglichst richtig an die Tafel zu schreiben (einfache Fremdworte, tech-nische, wissenschaftliche, politische, usw. Fachbegriffe). Dann wurden in der hiesigen Region übliche Dialektfehler behandelt (z .B. sch statt ch, wie bei Grieschen statt Griechen; Umwand-lung der Endsilbe –er in einen offenen, lang gezogenen Umlaut, wie z.B. Donnää statt Donner; falsche Flexion, wie z. B. kiefte statt kaufte, usw.). Abschließend wurde die Großschreibung wiederholt (Eigennamen, Fachbegriffe, Worte mit Artikel, auch wenn sie abstrakten Inhalt haben, z.B. Peter, Köln, Biologie, das Haus, das Radfahren, zum Schwimmen), wobei die einfachen und zusammengesetzten Artikel ebenfalls wiederholt wurden. 

Dann wurde ein kurzer Text ins Heft diktiert (Kommata wurden mit diktiert) und von einem Schüler an der Tafel aufgeschrieben. Anschließend wurde der Tafelanschrieb von allen gemein-sam korrigiert und eigene Fehler im Heft verbessert. Der Text lautete:
Ich übe Rechtschreibung

Deutsch richtig zu schreiben ist im Grunde nicht schwer. Es gibt kaum eine Sprache der Welt, in der so geschrieben wird, wie man spricht. Man muss aber deutlich sprechen um zu wissen, wie man richtig schreibt. Am besten spricht man in Gedanken lautlos vor sich hin, was man gerade schreibt. Viele Deutsche machen Fehler, weil sie Dialekt sprechen. Etwas schwieriger ist die Großschreibung und Kleinschreibung. Alle Hauptwörter mit bestimmtem Artikel (der, die das) und mit unbestimmtem Artikel (ein, eine, ein) werden groß geschrieben. Die meisten Hauptwörter kann man als Gegenstände anfassen. Abstrakte Worte mit Artikel kann man zwar nicht anfassen, sie werden aber ebenfalls groß geschrieben.
2. Förderstunde: 

In der 2. Förderstunde lag das Schwergewicht auf der Lautverdopplung von Konsonanten und Vokalen und auf der Vokaldehnung. Das Thema wurde damit ein Spezialfall des richtigen
Scheibens nach einer richtigen Aussprache. Im ersten Teil wurde die Konsonanten-Verdopp-lung behandelt. Die Schüler wurden gebeten Worte zu nennen, die einen Doppelkonsonanten enthalten. Diese Worte wurden an die Tafel geschrieben und dann an der Verdopplungsstelle überbetont gesprochen. Die Schreibform "ck" wurde als Form des „kk" erklärt. Dann wurde ein Text aus einem Diktatbuch für die Klassenstufe 5/6 in vereinfachter Form vorgelesen und anschließend diktiert (wieder als Tafelanschrieb durch einen Schüler und ins Heft für die anderen). Der Text enthielt hauptsächlich die Doppelkonsonanten mm, nn, ll,ff, ss, pp, ck) Er wurde an der Tafel gemeinsam und dann im Heft von jedem Schüler allein korrigiert (Kommata waren wieder mit diktiert worden). Der Diktattext lautete:

Rennen mit selbstgebauten Rennwagen

Eine neue Modellsportart kommt aus Amerika. Jeder kann Rennfahrer werden. Als Herr über 50 PS fiebert der Rennfahrer am Anfang der Rennstrecke. Allen schnellen Rennwagen lockt ein hoher Preis. Völlig überzeugt, bald ein Klasserennfahrer zu werden, jagen die Fahrer donnernd um die Kurven und zeigen ihr Fahrkönnen. Dann steht nach dem Rennen der Gewinner auf dem Trittbrett oder droben auf dem Siegertreppchen und nimmt die Glückwünsche aller Konkurrenten entgegen.
Der zweite Teil der Stundenübung schloss sich an die vorhergehende Übung an und behandelte die Vokaldehnung bzw. die Doppelvokale. Es wurde auf die erschwerende Tatsache hinge-wiesen, dass Vokaldehnung im Deutschen schriftlich sowohl durch Verdoppelung der Vokal-zeichen als auch durch angefügtes Dehnungs-h oder Dehnungs-i ausgedrückt werden kann. Das kann beim Sprechen Verwechslungen geben, die erst beim Schreiben geklärt werden können. Anschließend wurden die Schüle gebeten Worte mit langem Vokal zu nennen (See, Meer, Maar, Seele, Saar, usw.). Diese wurden vom Lehrer an die Tafel geschrieben. Dann wurden gleich klingende Worte mit unterschiedlicher schriftlicher Markierung der Vokaldehnung und damit mit unter schiedlichem Sinn nebeneinander geschrieben (Meer, mehr, Moor, Mohr,  Liebe, schief, usw.) Anschließend wurde noch folgendes kurze Diktat dazu (an die Tafel und in die Hefte) niedergeschrieben, wobei die Interpunktion wieder mit diktiert wurde:

Aufgepasst:

Ein Neger heißt auch Mohr. Man darf dieses Wort Mohr nicht dem Wort Moor für Sumpf ver-wechseln. Der Mohr lebt in Afrika, das Moor gibt es auch bei uns und düngt die Beete. Auf Feldern wächst bei uns häufig der Mohn, der Klee und andere Ährensaaten. Leider wächst
auf unseren Wiesen auch viel Moos.
 3. Förderstunde:

 Schwerpunkt waren die direkte Rede und die Silbentrennung. Im Teil 1 der Förderstunde wurde die Kennzeichnung der direkten Rede wiederholt und dabei erwähnt, dass die Stellung der Anführungsstriche sowohl am Anfang als auch am Ende oben sein könne oder am Anfang unten und am Ende oben. Die Notwendigkeit der Anführungsstriche als Kennzeichnung einer wörtlich so lautenden Äußerung wurde erarbeitet und an einem Protokoll über einen Verkehrs-unfall veranschaulicht. Dazu wurde wieder ein kurzes Übungsdiktat niedergeschrieben (wieder an die Tafel und in die Hefte). Es lautetet:   

Ein Polizist berichtet über einen Verkehrsunfall 
Ein Polizist berichtet auf der Polizeiwache über einen gerade erfolgten Verkehrsunfall. Er er-zählt: "Der Fahrer des gelben Wagens hat die rote Ampel nicht gesehen. Er ist ohne Vermin-derung der Geschwindigkeit auf die Kreuzung gefahren. Dann hat es auch schon gekracht" Der Fahrer des beschädigten blauen Wagens habe gerufen: "He Sie, haben Sie keinen Führer-schein"? Dann habe er den Unfall aufgenommen und gesagt "Beruhigen Sie sich bitte, es ist ja nur Blechschaden entstanden. Mit Schimpfworten reparieren Sie das Auto nicht mehr". Dann habe er den Abschleppdienst angerufen.
Im 2. Teil der Förderstunde wurde die Trennung wiederholt. Die Schüler nannten mehrsilbige Worte und mögliche Trennungen. Anschließend wurden die einfachen Trennregeln erarbeitet bzw. wiederholt und dabei auf bereits beim Sprechen erkennbare Silbenabschnitte innerhalb der Worte hingewiesen. Am Schluss wurden die Schüler gebeten, immer längere Worte zu finden und die verschiedenen Trennungsmöglichkeiten anzugeben. Die Trennungsmöglichkeit der mit einem" - " gekennzeichnet. Das Tafelbild sah dazu dann so aus: 
Dort kann man trennen 
Schu-le, Betz-dorf, Sie-gen, Wes-ter-wald, Deutsch-land, Eu-ro-pa, Schwimm-bad, Haus-tür, Schuh-sohle, Ein-tritts-karte, Haar-wasch-mittel, Haus-auf-ga-ben, Blu-men-topf-er-de, Last-kraft-wa-gen,_Ver-bands-ge-mein-de-ver-wal-tung, Schul-haus-meis-ter-te-le-fon (auf die Wahlmöglichkeit bezüglich Trennung von „st“ wurde hingewiesen).
 4. Förderstunde:

 In der 4. Förderstunde wurden hauptsächlich 2 Übungsdiktate geschrieben, bei denen das bisher Gelernte angewendet werden sollte, besonders das richtige Niederschreiben nach dem Gehörten. Voraussetzung dafür war, dass der jeweilige Text vom Lehrer überbetont deutlich und langsam vorgelesen wurde. "Dass" und „das" wurden mit diktiert. In den Texten kamen Groß- und Kleinschreibung, Verdoppelungen und wörtliche Rede vor und der Schüler sollte am Zeilenende richtige Worttrennung versuchen. Die beiden Texte lauteten: 
Wissenswertes über Schlangen
Der Lehrer sagte im Biologieunterricht den Schülern: "Die meisten Schlangen, sind ungefährlich. Aber habt Ihr gewusst, dass es auf der Erde über 2000 Schlangenarten gibt? Manche von ihnen sind nur einige Zentimeter lang, andere erreichen eine Länge bis über 10 Meter. Bei uns in Deutschland leben nur wenige Schlangen. Schaut bitte im Biologiebuch nach, welche es sind". Die Schüler stellten dann fest, dass es sich um die Kreuzotter, Schwarzotter, Ringelnatter, Moornatter und Blindschleiche handelt und dass die Blindschleiche in Wirklichkeit keine Schlange, sondern eine Eidechse ohne Beine ist.
Übungssätze 

Der Wanderer wurde hinterrücks überfallen. Das Schiff fährt schneller flussabwärts als flussaufwärts. Früher achtete man darauf, dass jeder richtig gekleidet war. Wir hatten schlimmstenfalls mit einer Geldstrafe gerechnet. Mit einem Amphibienfahrzeug kann man zu Wasser und zu Land fahren. Einem bissigen Hund muss man sich besonders vorsichtig nähern.
 5. Förderstunde:

 In der 5. Förderstunde wurde die Groß- und Kleinschreibung wiederholt und vertieft, es wurde die Endung -end und -ent unterscheiden gelernt, es wurde auf den Unterschied “das" und "dass" eingegangen, und es wurde wieder ein keines Übungsdiktat geschrieben.
Bezüglich der Groß- und Kleinschreibung wurde vertieft, dass wenn vor einem Adjektiv oder Verb der Artikel "der, die, das" oder der zusammengesetzte Artikel "beim, zum, am" steht, dieses dann groß geschrieben wird. Dazu wurden Beispiele an der Tafel gesammelt (zum Schreiben, beim Schwimmen, der Tapferste, die Beste, das Wahre, usw.). Die Schüler wurden aber darauf hingewiesen, dass nach „um zu“ das nachfolgende Verb stets klein geschrieben wird (er geht ins Schwimmbad, um zu schwimmen). Weiter wurden Beispiele dafür an der Tafel gesammelt, dass Adjektive, die zu einem bekannten Eigennamen gehören oder mit dem Hauptwort eine besondere Individualität darstellen, ebenfalls groß geschrieben werden (Frankfurter Würstchen, der Große Arber, Alexander der Große, usw.), und dass in Briefen und Anschreiben die Anrede Ihr, Sie, Du, Euer immer ebenfalls groß geschrieben wird.
Bezüglich der Endsilben „end“ und „ent“ wurde mit den Schülern erarbeitet, dass wenn man den letzten stimmlosen Verschlusslaut oder die letzte, mit einem stimmlosen Verschlusslaut beginnende Wortsilbe wegstreicht und ein Verb übrig bleibt, dass dann die Endung mit „d“ geschrieben wird. Dazu wurden mehrere Beispiele an der Tafel gesammelt (gehend, laufend, am laufenden Band, ein Lied singend, aber: gekonnt, Versicherungsagent, gemeint, vehement, exzellent, usw.).
Zum ersten Mal wurde auf Unterscheidungsmerkmale zwischen "das" und "dass" hingewiesen. Die Schüler kannten es teilweise noch aus der Grundschule bzw. verstanden schnell, dass wenn an die Stelle von "dass/das" ein Relativpronomen (wie welcher, welche, welches) oder   "dieses" gesetzt werden kann, es sich um „das“ handelt. Einfach zu empfehlen, der Rest der das/dass Zweifelsfälle würde dann immer als "dass“ geschrieben, befriedigt nur halb, weil eine zusätzliche Begründung für "dass" mehr Sicherheit vermittelt. Es wurde den Schülern deshalb als grobe Faustregel empfohlen zu prüfen, ob der dass-Satz eine indirekte Rede, eine Folge von etwas, eine Absicht eine Behauptung oder ein Befehl ausdrückt. In diesen Fällen werde "dass" geschrieben. Es wurde bereits auch erwähnt, dass vor "das“ als Relativpronomen und vor "dass" als Konjunktion immer ein Komma gesetzt wird. Es wurden einige Beispiele an die Tafel geschriebene: Das Haus, das er meinte; der Schüler meinte, das sei richtig;  der Lehrer wünscht, dass die Schüler lernen; er sagte, dass er vorbei käme; er rannte so schnell den Berg hinauf, dass er schwitzte; es wird Zeit, dass Ihr Eure Hausaufgaben macht; er behauptete, dass er der beste Sportler sei.
 6. Förderstunde: 
Anfangs wurde die schon etwas schwierigere Frage nach Zusammenschreiben oder Getrennt-schreiben behandelt. Die Schüler wurden darauf hingewiesen, dass mittlerweile bereits beide Möglichkeiten als richtig gelten, je nachdem wie die Betonung dem Sinn nach ist. Das gelte für Verben mit eng zugehörigem Substantiv, für Adjektive mit eng zugehörigem Substantiv, für eng zusengehörige Verben, für eng zusammengehörige Verhältnisworte und Hauptworte, usw. Mit einigen Beispielen an der Tafel wurde das verdeutlicht: Rad fahren - radfahren, Schlitten fahren - schlittenfahren, auf der Bank sitzen bleiben, in der Schule  sitzenbleiben, grüne Färbung - Grünfärbung zu Hause - zuhause, an Stelle - anstelle, auf Grund – aufgrund. Die Schüler wurden gebeten, die betreffende Stelle in Gedanken deutlich dem gewünschten Sinn nach zu betonen und dann der Betonung nach zu schreiben (werden einzelne Worte besonders betont, dann getrennte Schreibung, sonst Zusammenschreibung ) 

Zum Abschluss wurde ein Übungstext mit lustigem Inhalt diktiert, in dem möglichst viel des bisher Behandelten einschließlich richtiger Silbentrennung angewandt werden sollte. Er lautete:
Die Klavierbremse 
In den Sommerferien brauchte Hans nicht zu Hause bleiben, sondern durfte zu seiner Tante nach Düsseldorf fahren. Die Tante ist sehr musikalisch. Täglich spielte sie auf dem hellen Klavier, das im Wohnzimmer stand, die schönsten Sonetten. Als Hans seiner Tante zum ersten Mal beim Klavierspielen zusah, war er sprachlos, denn das hatte er noch niemals gesehen. Mit großen Augen starrte er auf die Finger der Tante, die immer schneller über die weißen und schwarzen Klaviertasten hin und her liefen. Dann sah Hans die drei Pedale unten am Klavier und bemerkte, dass die Tante immer nur auf das rechte Pedal trat. Er dachte sich, dass diese Pedale ähnliche Bedeutung wie beim Auto hätten und sagte nach einer Weile zu seine Tante: "Wenn Du zu schnell spielst und wieder langsamer werden oder anhalten willst, dann tritt das mittlere Pedal. Ich glaube das ist die Klavierbremse".
7.  Förderstunde:

Die 7. Förderstunde war den einfachsten Kommaregeln gewidmet. Den Schülern wurde zuerst erklärt, dass das Komma vor vielen hundert Jahren ursprünglich ein Schrägstrich war, der je nach Meinung des Schreibers bestimmte Satzteile voneinander trennte. Später seien dann die Schrägstriche immer kürzer geworden und man habe bestimmte Regeln entwickelt, nach denen das Komma längere Sätze in kleinere Sinneinheiten untergliederte. Eine solche Regel habe man bereits kennen gelernt, nämlich dass vor "dass" immer ein Komma stehen müsse. Nun würden einige weitere Regeln genannt/wiederholt:
1 Aufzählungen von Adjektiven, Substantiven oder auch Verben werden durch ein Komma getrennt, außer wenn, ein "und" oder "oder steht. Dazu wurden Beispiele an der Tafel gesammelt. (Der schöne, große, dunkelgrüne Baum; Beim Glücksspiel kann man Geld, Auto, und Haus verlieren; Die Vögel sangen, trillerten, zwitscherten und jubilierten im Garten. Im Freizeitpark kann man rudern, Ball spielen, schwimmen oder Minigolf spielen).
2. Auch eine Reihe kurzer Sätze, die zu einem längeren Satz vereinigt worden sind, werden durch Kommata getrennt. Als Beispiel wurden an der Tafel zuerst kurze Sätze gesammelt und dann daraus ein langer Satz geformt. Dabei wurde jeder dieser Einzelsätze mit einer anderen Farbe angeschrieben und dann die jeweilige Farbe bei der Verbindung der Einzelsätze zu einem Gesamtsatz beibehalten. Jeweils vor dem Beginn einer neuen Farbe wurde das Komma ge-setzt, außer wenn die Konjunktion "und" oder "oder" zwei Kurzteile verband. Der farbliche Unterschied erleichterte den Schülern die Unterscheidung der Einzelsätze. Die Beispielsätze lauteten:

Ich fahre in die Stadt. Dort kaufe ich mir ein Paar Schuhe. Dann gehe ich in eine Buchhand-lung. Dort kaufe ich mir ein Buch. Dann rufe ich meine Eltern an. Die holen mich ab.
Der zusammengefügte Satz lautete so: Ich fahre in die Stadt, kaufe mir ein Paar Schuhe, gehe in eine Buchhandlung, kaufe ein Buch und rufe dann meine Eltern an, die mich abholen. 

3. Als weitere Kommaregel für die Teilnehmer der Förderstunde wurde das eventuelle Komma vor erweiterten Infinitivsätzen besprochen. Es wurde die vereinfachte Faustregel mitgeteilt, dass immer dann, wenn viel mehr als "um zu" vor einem Verb steht, ein Komma gesetzt werden kann. Auch dazu wurden einige Beispiele angeschrieben. Ich ging in die Stadt, um mir ein Paar Schuhe und um mir neue Schulbücher zu kaufen. Ich gehe in die Buchhandlung um mir ein Buch zu kaufen. Ich rufe meine Eltern an um mich abholen zu lassen. Ich gehe in die Stadt um zu kaufen. Ich kaufe ein Buch um zu lesen.
4. Zum Abschluss wurde den Schülern mit Vorsicht empfohlen, auch auf kurze Lesepausen innerhalb von Sätzen und auf unterschiedliche Betonung von Satzteilen zu achten. Häufig kämen an solche Lese- und Betonungseinschnitten Kommata. Es sei aber notwendig, in solchen Fällen möglichst nach einer Kommaregel zu suchen.
 8. Förderstunde:

Zum Abschluss wurde in der 8. Förderstunde eine erfundene Strafarbeit mit vielen Fehlern aller Art, die ein Schüler selber entworfen hatte, den anderen als Kopie vorgelegt und alle gebeten, die Fehler zu unterstreichen und am Rand anzustreichen. Nicht alle Fehler wurden gefunden, besonders nicht im Bereich der Kommata, aber es war doch erfreulich, dass eine Reihe der rechtschreibschwachen Schüler des Förderkurses die meisten Fehler entdeckten.
Damit wurde der Förderunterricht, der jeweils in der 7. Stunde stattgefunden hatte und für die Fahrschüler mit erheblichen Zeit und Fahrproblemen verbunden war (schlechte Verbindungen, Eltern mussten die Schüler mit dem Auto abholen), beendet.
Positive Effekte des Förderunterrichtes

Es war nun interessant zu erfahren, inwieweit dieser Förderunterricht Fortschritte gebracht hatte. Deshalb schrieb der Fachlehrer Deutsch in der Klasse 5b während der Zeit des Förder-unterrichts ein unbekanntes Übungsdiktat und verglich die Ergebnisse mit dem vorhergehen-den 1. Diktat. Das Übungsdiktat, das als Schwerpunkt das richtige Schreiben von Worten mit Doppelkonsonanten prüfen sollte, lautete folgendermaßen: 

Im Wald

Könnt Ihr Euch vorstellen, dass eine Wanderung durch den Wald richtig spannend sein kann? Ihr solltet es bei der nächsten Gelegenheit einmal versuchen. Allerdings dürft ihr nicht mit lautem Gebrüll herum rennen oder ein Radio laufen lassen. Sprecht leise, bleibt still stehen, sperrt Augen und Ohren auf, denn dann könnt ihr Tiere des Waldes kennen lernen. Wenn ihr Glück habt, hört ihr einen Specht an einem dürren Ast hämmern. Und was da gerade über eine gefällte Tanne davon hoppelt, ist ein Karnickel. Hier jagt ein Eichhörnchen blitzschnell den glatten Buchenstamm empor, dort schnüffelt ein Igel im welken Laub herum. Auf einer Waldlichtung flattern ein paar Schmetterlinge in der Sonne, eine Hummel brummt vorbei und ein kleiner Vogel schwirrt durch die Zweige. Passt auf, dass ihr bei so vielen Erlebnissen den Rückweg nicht verpasst. 

Der Fehlervergleich zwischen dem vorher gegangenen Diktat und dem Übungsdiktat ergab folgendes Ergebnis:
Das Notemittel verbesserte sich leicht von 4,0 (1. Diktat) auf 3,7 (Übungsdiktat), eine Folge hauptsächlich der Zunahme der Anzahl der Arbeiten mit der Note befriedigend (von 6 auf 9).
Am Ende der Zeit des Förderunterrichts wurde das 2. offizielle Diktat geschrieben. Es hatte folgenden Text:
Stadtmaus und Feldmaus:
Eine Stadtmaus ging spazieren und kam zu einer Feldmaus. Diese bewirtete sie mit Nüssen und Feldfrüchten. Aber die Stadtmaus aß sehr wenig davon und meinte "Du bist eine arme Maus. Komm mit mir und Du wirst köstliche Speisen kennen lernen". Da zog die Stadtmaus mit ihr in ein riesiges Haus. In der Speisekammer ließen sie sich nieder. Es gab Speck, Wurst und Käse massenweise. "Iss nur!", sage die Stadtmaus. Plötzlich rasselte der Schlüssel am Türschloss und der Hauswirt erschien. Schnell sauste die Stadtmaus in ein Loch. Die Feldmaus aber fand keines. Als der Mann die Kammer wieder verlassen hatte wusste sie, sie würde die ständige Angst vor dem HHH  auswirt und Katzen nicht aushalten. Sie grüßte ihre Gastgeberin und verließ das Haus. Klopfenden Herzens flüchtete sie durch Straßen und Gassen aufs freie Feld.
Das Ergebnis war erfreulich. Das Notenmittel hatte sich tu! 2,6 verbessert, nur noch 3 Arbeiten waren unter ausreichend, mit ausreichend benotete Arbeiten fehlten ganz, 22 Arbeiten waren befriedigend und besser. Ein Vergleich der Diktatergebnisse mit denen der vom selben

Deutschlehrer unterrichteten Parallelklasse 5c ist schwer. Die Klasse 5c war trotz ebenfalls deutlich erkennbarer Rechtschreibedefizite von Anfang an etwas besser gewesen (Schüler mit besseren Zeugnissen), und dann hatte der Deutsch-Fachlehrer in dieser Klasse während seines regulären Deutschunterrichtes die Rechtschreibung ebenfalls besonders geübt! Das 2. Diktat fiel in der Klasse 5c noch etwas besser aus als in der Klasse 5b. In beiden Fällen zeigte sich aber, dass die festgestellten Rechtschreibedefizite in der Orientierungsstufe der Realschule teilweise ihre Ursache in nicht genügend gründlicher Rechtschreibeerziehung in der Grund-schule hatten und dass sich mit gezieltem Rechtschreibeförderunterricht relativ schnell eine deutliche Besserung erzielen lässt. Eine langfristige Sicherung dieser Fortschritte wird aller-dings nur bei zukünftig weiterer didaktischer Beachtung von Rechtschreibung (und schrift-lichem Ausdruck) möglich sein.

7. 3. Der unregelmäßige Förderunterricht in der Klassenstufe 7/8 vorwiegend in Kommasetzung 
Der Förderunterricht in der Klasse 7/8 kann mit dem systematischen, kompakten Förderun-terricht in der Klasse 5 nicht verglichen werden. Er fand sporadisch statt. Immer wenn sich eine Reihe von Nachlässigkeiten bei einigen Schülern angesammelt hatte, wurde eine zusätz-liche Doppel-Übungsstunde verhängt, an der auch andere Schüler der Klasse teilnehmen konnten. Auch in thematischer Hinsicht unterlagen diese als Straf-Übungsstunden getarnten Rechtschreibeförderstunden keiner systematischen langfristigen Planung. Diejenigen Recht-schreibeschwächen, die gerade besonders akut/auffällig waren, wurden besprochen und dazu Übungen durchgeführt. Insgesamt waren es 8 solcher Doppelstunden. Aber immer war die Zeichensetzung ein Hauptthema aller Förder-/Übungsstunden. Es wurde besonders geübt, dass Kommata vor erweiterten Infinitivsätzen stehen können, dass Kommata vor dass (als Konjunk-tion) und das (als Relativpronomen) und bei Aufzählungen stehen und dass Kommata einge-schobene Sätze/Satzteile kennzeichnen. Bei diesen Kommaregeln machte es den Schülern von der Vorstellung her besondere Schwierigkeiten, eingeschobene Sätze bzw. Satzteile zu erken-nen, besonders wenn die Satzkonstruktionen länger waren und Schachtelsatzcharakter an-nahmen. Es gab erst dann deutlichere Fortschritte, wenn die längeren Satzkonstruktionen in ihre Einzelsatzbausteine zerlegt, diese farbig angeschrieben und anschließend die urspüngliche längere Satzkonstruktion vielfarbig neu angeschrieben wurde. Jetzt erst konnten Schüler mit geringer ausgebildetem abstraktem Vorstellungsvermögen die einzelnen Baustein-Sätze und Satzteile erkennen und durch Kommata abtrennen. Dieses didaktische Farben-Hilfsmittel wurde später von den Schülern auch vom Fachlehrer in Deutsch erbeten, wenn er Komma-regeln übte.
Folgendes Beispiel soll diese didaktische Farbhilfe für Kommasetzung bei längeren komplexen Satzkonstruktionen veranschaulichen:
Peter geht, nachdem da Pausenzeichen ertönt ist, aus der Klasse, greift sich, weil es leicht regnet, seine Jacke und Matze, kauft sich, weil er Durst hat, in der Eingangshalle eine Milch und schlendert dann zu seinen Klassenkameraden, die er fragen will, wer nachmittags mit zum Schwimmen gehe.
Die einzelnen Baustein-Sätze dieser komplexen Satzkonstruktion lauten so:
Das Pausenzeichen ertönt. Peter geht aus der Klasse. Es regnet leicht. Deshalb greift er sich seine Jacke und Mütze. Er hat Durst. Deshalb kauft er sich in der Eingangshalle eine Milch. Er schlendert zu seinen Klassenkameraden. Er will sie fragen "Wer geht nachmittags mit zum Schwimmen?"

Diese Sätze wurden nun farbig markiert (es wurden verschiedene, aber auffällige Farben benutzt) und dann die ursprüngliche Satzkonstruktion mit den nun farbigen Satzteilen wieder hergestellt. 
Werden die Farben so gewählt und verteilt, dass die eingeschobenen Sätze/Satzteile deutlich farblich auffallen, wird auch die Notwenigkeit der Abtrennung durch Kommata anschaulich deutlich, besonders für schwache Schüler mit geringer ausgebildetem abstraktem Vorstellungs-vermögen. Es ist zu prüfen, ob solche farbigen Markierungen als didaktische Hilfsmittel für die Erlernung von Kommaregeln nicht öfter in den unteren Klassen der Sekundarstufe verwendet werden sollten.
Was nun eine Effizienzüberprüfung/Erfolgskontrolle der sporadischen Förderstunden in der Klassenstufe 7/8 betrifft, so wurde eine solche nicht gezielt durchgeführt Das war bei der Unregelmäßigkeit auch nicht möglich. Zusätzlich waren in dieser Klassenstufe allgemein viele schwache Schüler (eine ganze Reihe Schüler wechselte zwischen der Klasse 7-9 zur Haupt-schule über), so dass schon eine geringfügige Anhebung des Rechtschreibeniveaus als Erfolg anzusehen war. Eine solche Anhebung war feststellbar, wenn auch ärgerliche Defizite weiterhin blieben und einige Scher offen bis zum Verlassen der Realschule ihr Desinteresse am Schreiben und Formulieren kundtaten.
7. 4. Zusammenfassung der Ergebnisse der Förderstunden

In der Schulpraxis der Sekundarstufe I lässt sich eine zunehmende Rechtschreibeschwäche feststellen, besonders bei Schülern der Klassenstufe 5 (also bei Schülern, die die Grundschule verlassen haben), aber auch bis zur Klassenstufe 10 hin Als Gründe wird zu pauschal und diffus auf die außerschulische Informationsüberflutung hingewiesen Gründe liegen auch im Schulunterricht selber, nämlich in der stofflichen Verfrühung von Sach- und Problemthemen anstelle gründlicher Übung und Festigung der Rechtschreibung in der Grundschule und in der Orientierungsstufe und im übertriebenen Einsatz von Arbeitsblättern und Lückentexten in allen Schularten und Klassenstufen, die den Schülern das Formulieren und Verfassen eigene Texte weitgehend abnahmen.
Deshalb wurde in einer Klasse 5 ein systematischer Deutsch-Förderunterricht über 8 Förder-stunden mit einem im Schwierigkeitsgrad gestuften Themenaufbau durchgeführt, der über-wiegend die Wortrechtschreibung, aber auch die einfachen Satzzeichenregeln üben sollte. Ein Fehlervergleich der verschiedenen Diktate im Deutschunterricht zeigte, dass der Förderunter-richt die Rechtschreibefähigkeit verbesserte.
In einer Klasse 7/8 wurden unsystematisch und unregelmäßig die Satzzeichen geübt. Hier zeigte sich, dass bei schwierigeren Satzkonstruktionen (eingeschobene Sätze, Verschachte-lungen) eine farbige Auflösung der komplexen Satzgefüge in ihre Teilsätze und Satzteile gerade für Schüler mit geringerem abstraktem Vorstellungsvermögen die Kommata besser verständlich macht. Solche didaktischen Farbhilfen für das Üben von Kommaregeln sollten häufiger verwendet werden.
Vergleicht man die beiden organisatorischen Möglichkeiten von Förderunterricht, nämlich einen zeitlich gegrenzten, regelmäßigen, systematischen Kurs und unregelmäßige Förderstunden je nach Möglichkeit, verspricht der systematische Kurs mehr Erfolg und mehr Möglichkeiten zur Erfolgsmessung. 

8. Kleiner Exkurs zum Problem feststellbarer soziokultureller Rechtschreibeunterschiede in der Realschule

Es ist in älteren Untersuchungen der Rechtschreibeforschung eine schichtenspezifische Ver-teilung von Rechtschreibeleistungen beobachtet worden und zwar dahin, dass Schüler aus unteren sozialen Schichten im Mittel schlechtere Rechtschreibeleistungen zeigten als Schüler aus höheren Sozialschichten, wobei allerdings offen blieb, inwieweit von der offiziellen Norm-schreibsprache abweichende schichtenspezifische Soziolekte dafür verantwortlich waren und inwieweit der Erwerb von Rechtschreibefähigkeit auch von schichtenspezifischen Sozialisa-tionsbedingungen abhängig ist (s. F. Schülein, 1979, S. 71-76). 

Was meine bisherige diesbezüglichen Beobachtungen allgemein und speziell in der derzeitigen Klasse 5 betrifft, so, kann man diesen Forschungsergebnissen vorsichtig zustimmen Doch es gibt derart viele komplexe Zusammenhänge und auch zeitliche Veränderungen bezüglich dieses Sachverhaltes, "dass es tendenziös-vereinfachend ist, das nur mit sozialen Behinde-rungen der Kinder aus den Unterschichten in einer bürgerlich beherrschten Gesellschaft zu erklären. Schüler mit guten Zeugnissen und Empfehlungen für weiterführende Schulen und Schüler ohne Empfehlungen kamen aus alle Sozialschichten (sowohl aus den Oberschichten wie aus den Unterschichten) und aus allen Räumen (sowohl aus ländlichen wie aus städtischen Räumen). Es ist zwar tendenziell ein häufigeres Vorkommen von rechtschreibeschwachen Schülern in den einfacheren Sozialschichten zu erkennen (wobei noch zu klären wäre, was heutzutage „einfache/untere Sozialschicht“ bedeutet traditionell gehört immer noch der mittlerweile gut verdienende Handwerker/Handwerksmeister mit derzeit hohem Lohnniveau zu einer niedrigeren Sozialschicht als der Büroangestellte mit Sekundarstufen-I-Abschluss und abgeschlossener kaufmännischen Lehre und einem stagnierenden Angestelltengehalt), aber individuell zu frühe Einschulungen und Entwicklungsverzögerungen waren bisher in der Klassenstufe 5/6 bezüglich Rechtschreibschwächen nach meinen Erfahrungen mit gleichem Gewicht zu beobachten. 
Deshalb zu solchen Beobachtungen und Interpretation noch einige Bemerkungen:
Kinder entwickeln sich nicht gleichmäßig und zeitlich kongruent zu den Schuljahrgangsstufen. Im Schulalltag und in der pädagogischen Theorie wurden bisher noch zu wenig der individuelle Entwicklungsstand, der Einschulungstermin und die klassenstufenspezifischen Anforderungen verglichen. In jeder Klassenstufe 5 ist festzustellen, dass eine Reihe von Eltern ihre Kinder offensichtlich zwar altersgemäß richtig in 1. Schuljahr eingeschult hatte, dass ihre Kinder aber in ihrer geistig-seelischen Entwicklung noch nicht reif genug für das beginnende, mehr oder minder systematische Lernen waren. Diese relative Entwicklungsretardierung wurde dann über alle Grundschuljahre bis in die Orientierungsstufe mitgeschleppt, ohne dass die betreffenden Eltern aus Sozialprestige heraus den Mut gehabt hätten, ihre Kinder freiwillig wieder ein Jahr zurückzunehmen. Gerade diese Kinder fallen nun häufiger wegen Rechtschreibeschwäche auf, weil sie für systematische Beachtung von Regeln noch nicht reif genug sind. Das war auch in mehreren Fällen im Förderkurs Klasse 5b zu beobachten. In der Regel wird nach den schuli-sche Erfahrungen diese individuelle Retardierung der betreffenden Kinder erbarmungslos über alle Schuljahre hinweg weiter geschleppt, werde Lernschwächen durch Nachhilfestunden und Elternhilfe bei den Hausaufgaben notdürftig zu beheben versucht.
Die Folge ist, dass diese Schüler, sofern kein individueller Nachholentwicklungsruck während der Sekundarstufe I eintritt,  Schule und Lernen nur als einen jahrelangen Ballast kennen gelernt und an Weiterbildung vorerst kein Interesse mehr haben. Es sind gerade auch viele dieser Schüler, die über die ganze Schulzeit hinweg mit Rechtschreibeschwächen zu kämpfen haben und wenig Motivation zeigen gegen ihre Motivationsschwäche anzugehen. Es muss deshalb als ein Weg zur Minderung von Rechtschreibeschwächen in der Klassenstufe 5/6 die verstärkte Empfehlung akzeptiert werden, die Möglichkeit einer freiwilligen Wiederholung einer Klassenstufe in der Orientierungsstufe wahrzunehmen.
Diejenige, die von einem idealistischen Standpunkt aus einen relativ höhere Anteil von recht-schreibeschwachen Schüler aus einfachen Sozialschichten auf den Hauptschulen und Real-schulen und eine relativ geringeren Anteil von Schüler aus einfachen Sozialschichten auf den Gymnasien allein als Ausdruck einer sozialen Ungerechtigkeit, Benachteiligung usw. deuten, übersehen wichtige sozial-anthropologische innergesellschaftliche Siebungsvorgänge. Der Aufstieg in eine höhere Sozialschicht und die dauerhafte Zugehörigkeit zu ihr setzen einen dauerhaften Leistungs- und Intelligenzvorsprung voraus. Deshalb hat sich in allen Nationen über die Jahrhunderte hinweg in den jeweiligen sozialen Oberschichten eine gewisse Intelligenz angereichert. Nun ist die Zugehörigkeit der Eltern oder eines Elternteiles zu einer höheren Sozialschicht für die Kinder zwar keine Garantie für einen Verbleib in dieser Sozialschicht (die Partnerwahl der Eltern beeinflusst auch das Leistungsvermögen der Kinder), aber solche Siebungsprozesse bleiben trotzdem feststellbar und die nur höhergesellschaftliche Sozialisation ist deshalb nicht der alleinige Grund für das leichtere Lernen vieler Kinder aus sozialen Ober-schichten. Natürlich lagen und liegen glücklicherweise immer noch in den einfachen Sozial-schichten viel Intelligenzpotential unterfordert brach, die im Zuge einer Bildungsmobilisierung dem höheren Schulwesen zugeführt werden konnten bzw. noch können. Aber mit der immer besseren Förderung aller Begabten aus allen Sozialschichten und aus allen Räumen und mit dem schulpolitische Ziel, dass jeder der bestmöglichen Bildung zuzuführen sei, wird ein sehr bedenklicher bildungsrelevanter und volkswirtschaftlicher Prozess forciert, nämlich der einer neuen und noch stabileren soziologischen Schichtung nach Begabungspotential, Bildung und Berufen. Jede Handwerkskammer kann bestätigen, dass die Bildungsaufsteiger (Realschüler, Gymnasiasten, Studenten) einfache handwerklich-technische Berufe möglichst meiden und Angestellten und Akademikerberufe anstreben (das ist in allen Bildungsnationen zu beobach-ten,), während die Lehrlinge für das Handwerk immer mehr nur noch aus der als "Restschule" abqualifizierten Hauptschule oder aus den schwächeren Gesamtschul-Kursen kommen. Wenn diese Bildungsmobilisierung und dieses Berufswahlverhalten in einer so einseitig gerichteten Siebung nach oben so weitergehen, wird in den nächsten Generationen der Handwerker und Facharbeiterstand weitgehend nur noch aus den weniger gut bildbaren Schülern bestehen und damit eine deutliche Bildungsklassengesellschaft entstanden sein, bei der große Begabungen in den einfachen Berufen fehlen. Das war aber gerade häufig die Stärke des Handwerkerstandes, nämlich die allgemeine Begabung, das schnelle und flexible Erfassen von Situationen vor Ort, das schnelle Hinzulernen und sich Umstellen, usw. 
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10. Anlagen
1. Diktattext für die 8 Klassenstufe

Ein listiger Wunsch

Schon als Kind habe ich Schach sehr gemocht Meine Spielstärke jedoch entspricht keineswegs der Liebe, die ich für dieses Spiel empfinde Da ich auch Mathematik sehr gern mag, ist mir die hübsche Geschichte von der Erfindung des Schachspiels nicht entgangen. 

Danach soll ein weiser Mann am Hofe eines indischen Königs dieses Spiel erfunden haben und von seinem Herrscher mit einem Wunsch dafür belohnt worden sein. Der weise Mann wünschte sich eine Weizenmenge, die  Korn für Korn auf dem Schachbrett ausgezählt werden sollte, und zwar ein Korn auf dem ersten Feld, zwei Körner auf dem zweiten, vier Körner auf dem dritten, acht Körner auf dem vierten und so weiter, immer doppelt soviel auf dem jeweils nächsten Feld, bis zum 64 Feld. Der König lachte nur über diesen törichten Wunsch und wies auf die Ju-welen in seiner Schatzkammer hin. Er hatte nicht bedacht, dass alle Reichtümer seines König-reiches, ja noch nicht einmal der ganzen Welt ausgereicht hätten, den Wunsch des schlauen Erfinders des Schachspiels jemals zu erfüllen.
Diese teuflische Multiplikationsfolge nämlich erzeugt auf dem 64. Feld eine so unvorstellbar große Zahl von Weizenkörnern, dass auf jeden Quadratzentimeter der Erdoberfläche im Schnitt zwölf Körner entfielen! 

2. Diktattext für die 4. Klassenstufe

Der Traum und die Sterne

In der letzten Nacht habe ich wunderschön geträumt Ich konnte auf einmal fliegen Ich schwebte durch den Himmel und kam zu einem Stern Dort war es ganz hell Alles glänzte und glitzerte, doch die Augen taten mir von dem hellen Lichtschein nicht weh Der Mond war ganz nah Ich konnte den Mann im Mond deutlich erkennen Er trug sein Bündel Holz auf dem Rücken Dann flog ich weiter, und auf jedem Stern blieb ich eine Weile. Auf einmal erschrak ich. Da packte die Mutter gerade meine Nasenspitze und weckte mich Ich musste flink aufstehen Das war kein Traum mehr, das war Tatsache 

3. Statistische Angaben

Grundschule (4 Schuljahr)

Zahl der Klassen  213,  
Zahl der Schüler 4390

Durchschnittliche Fehlerzahl bei 107 Wörtern = 4,7

Fehlerverteilung:
bis 3,5 Fehler = 50 % der Arbeiten

bis 7 Fehler  = 78 % der Arbeiten

mehr als 7 Fehler = 22 % der Arbeiten
Arbeiten der Arbeiten der Arbeiten

Hauptschule 

Zahl der Klassen 142 
Zahl der Schüler 3491

Durchschnittliche Fehlerzahl bei 193 Wörtern = 12,1"

Fehlerverteilung:
bis 10,5 Fehler = 50 % der Arbeiten
bis 15 Fehler = 73 % der Arbeiten
mehr als 15 Fehler =27 % der Arbeiten
Realschule

Zahl der Klassen 53 
Zahl der Schüler 1567

Durchschnittliche Fehlerzahl bei 193 Wörtern = 6,9

Fehlerverteilung

bis 6 Fehler = 50 % der Arbeiten 
bis 10,5 Fehler = 84,7 % der Arbeiten 
mehr als 10,5 Fehler = 15,3 % der Arbeiten

Gymnasien

Zahl der Klassen 44 
Zahl der Schüler 1214

Durchschnittliche Fehlerzahl bei 193 Wörtern = 4,9

Fehlerverteilung

bis 6 Fehler = 69,9 % der Arbeiten 
bis 10 Fehler = 91,4 % der Arbeiten 
mehr als 10,5 Fehler = 8,6 % der Arbeiten

4. Grobhinweise zur Kommasetzung im Deutschen nach alter und neuer Recht-schreibung: 

Die Kommasetzung ist im Deutschen etwas klarer und einfacher als andere Rechtschreibregeln Das Komma bestand in der Frühzeit des Buchdruckes aus einem Schrägstrich, der über die ganze Zeile ging und Sinneinheiten innerhalb des Satzes voneinander trennte, der aber recht individuellwillkürlich gesetzt wurde Im Verlauf der folgenden Jahrhunderte wurde dieser Schrägstrich verkleinert und tiefer gesetzt und es wurden einheitliche Regeln für seine Verwendung entwickelt

 Es gibt das einfache Komma, das Aufzählungen unterteilt, und das paarige Komma, das Einschübe innerhalb von Sätzen abtrennt.
 Einmal trennt das einfache Komma aneinander gereihte Adjektive oder adjektivisch benutzte Partizipien (das schöne, große, moderne, verklinkerte Haus). 

 Dann trennt ein einfaches oder paariges Komma Anreden und Ausrufe, wenn sie nicht so intensiv gemeint sind, dass sie mit einem Ausrufezeichen abgetrennt werden (Lieber Hans, erst jetzt kann ich dir schreiben. Hallo, passt doch bitte auf. Erst jetzt, lieber Hans, kann ich dir schreiben. Erst jetzt kann ich dir schreiben, lieber Hans). 

 Das einfache Komma trennt weiterhin Sätze ab, die sinngemäß so weit zusammen gehören, dass sie besser nicht durch einen Punkt jeweils beendet werden (es ist gleichgültig, ob es sich um eine Aneinanderreihung von Haupt oder Nebensätzen handelt) Ein Satz besteht zumindest aus einem Substantiv und einem Vollverb (er schreibt) oder aus einem Substantiv und einem Hilfsverb mit Ergänzung (das ist gut) 

 Das paarige Komma umschließt innerhalb eines anderen Satzes eingeschobene Sätze, gleichgültig ob es sich um einen eingeschobenen Haupt- oder Nebensatz handelt.
 Nach der alten Rechtschreibung wird vor, und" und oder" ein Komma gesetzt, wenn sie einen Hauptsatz einleiten, aber nicht, wenn sie einen Nebensatz einleiten Nach der neuen Recht-schreibung entfällt vor „und“ und „oder“ prinzipiell ein Komma, vor „dass" steht immer ein Komma. 

 Nach er alten Rechtschreibung werden Infinitivsätze, die aus mehr als 2 Worten bestehen, durch ein Komma abgetrennt (er benutzt die Wochenenden um zu wandern. Sie benutzt die Mittagspause, um einkaufen zu gehen) Nach der neuen Rechtschreibung ist eine solche Ab-trennung von Infinitivsätzen durch ein Komma freigestellt. Es kann erfolgen, wenn der Infini-tivsatz so lang oder so wichtig ist, dass man ihn durch Kommaabtrennung deutlicher machen möchte.
 Das Komma wird vor bzw. nach feststehenden wichtigen Formulierungen, Ausrufeworten und Empfindungsworten gesetzt, die zwar keine Sätze darstellen, die aber einen eigenständigen Gedanken beinhalten (Ach, wie ist das spannend. Ja, daran ist nicht zu zweifeln. Deinen Vater, den habe ich gut gekannt

 Ein einfaches oder paariges Komma gliedert mehrteilige Zeitangaben, wobei beim paarigen Komma das zweite Komma weggelassen werden kann (Heute, den 5. 3. 96 [,] habe ich... ) 

5. Beispiele für eine Erörterung von 2 gegensätzlichen Standpunkten aus nach These  und Antithese (hier: in schlechtem Deutsch mit vielen Rechtschreibfehlern)

5.1. Thema: Strenge Schule und strenge Lehrer -  gut oder schlecht? Arbeitspapier.
Aufgabe 1: Korrigiere die Rechtschreibfehler, 2: Verbessere den Ausdruck, 3: Erweitere die jeweiligen Argumente.
I. Gegen eine strenge und leistungsorientierte Schule

Wenn die Lehrer zu strenge sind, haben die Schüler angst und Streß und lernen dann nicht Viel Das heutige leben ist streßig genug, da kan man nicht I noch in der schule stress haben beim lernen Die armen kinder solen sich ja nicht zu sehr anstrengen und lernen und Ihre Kintheit geniesen So wie in früheren jahrhunderten wo die schule sehr strenk war und die schüler viel lernen mussten, solen die kinter heute nicht mehr leben Eine schönere kinterzeit soll es geben Lernen kann man asl erwachsener noch genug Wenn man in der jugend zu viel lernen musste hat man vieleicht als erwachsener dann eine Abneigung gegen lernen das soll verhintert werden Schule soll eine "wolfülschule" sein und keine streßschule lerer sollen freunde der schühler sein und nicht strenge erzieher Die eltern haben ja weniger Zeit für die Kinder wegen der arbeit da müßen die lerer als erzieher einspringen und keine respegtpersonen sein

II. Für eine strenge und leistungsorientierte Schule

Kein mensch strenkt sich freiwillig lengere zeit an. Das müßen Schühler aber frü lernen damit sie als erwachsene Ihren beruf richtik machen können. Also muss die Schuhle schon frü streng sein und die lehrer müßen schon früh streng sein, damit die Kinter das aushalten lernen und nicht faul werden. Denn der bekannde spruch heist: was fritzchen nicht lernt, lernt Fritz nimmer mehr. Damit ist gemeind, dass man schon früh den kindern strenge und fleissig sein lernen muss. So gewöhnen sie sich daran. Auserdem kann man in der schule nicht richtig lernen, wen keine strenge ist, weil einige schüler immer Quadsch machen wollen. Die müssen zur ruhe gezwungen werden. Und wer mer weis, kann auch mehr im späteren Beruhf das ist halt so seit immer. Deshalb soll die schule streng sein und die lerer sollen strenge sein das ist nicht belibt, aber langfristig richtig. 

6.  Beispiele für ein wortschatzarmes Deutsch als Vorlagen für eine sprachlich-stilistische Verbesserung

6. 1.  Bericht von einem Fußballspiel

Am Wochenende spielten die beiden Mannschaften A und B im Stadion von Betzdorf um den Tabellenaufstieg Es war ein spannendes Spiel

Jeder Spieler leistete sein Bestes, aber die bessere Mannschaft gewinnt in der Regel das Spiel So war es auch in diesem Spiel am Wochenende Zuerst begannen die Spieler vorsichtig und deutlich zurückhaltend, sich gegenseitig zu testen, wo spielerische Schwächen beim Gegner festzustellen wären Die Mittelfeldspieler bestimmten den Spielablauf Mann wollte die Spiel-stärken und Spielschwächen der Stürmer und der Verteidiger herausfinden Dann, nach einigen Spielminuten, begannen die bei den Mannschaften langsam ihr Spieltempo zu steigern, bis es bei beiden Mannschaften zu herrlichen spielerischen Aktionen kam Auch die Fans auf den

ausverkauften Tribünen spielten insofern mit, als sie ihre Clubs mit lauten Zurufen unter-stützten Besonders die beiden Stürmer spielten hervorragend Und jede Mannschaft hatte einen tüchtigen Kapitän, der das Spiel seiner Mannschaft leitete und Torchancen aus dem Mittelfeld heraus vorbereitete Am Schluss der zweiten Halbzeit zeigte sich aber, dass die Mannschaft A ein solches Spieltempo nicht gewohnt war und spielerische Konditionsschwächen nicht ver-bergen konnte Sieger wurde dann durch einen plötzlichen spielerischen Überraschungsangriff die Mannschaft B Sie kam eine Spiel runde weiter und wird sich bereits am kommenden Wochenende einem weiteren Qualifikationsspiel in Siegen stellen müssen

6. 2.  Ein geplanter Klassenausflug nach Köln

Nächste Woche wollen wir nach Köln fahren Offiziell gehen wir in das römischgermanische Pinakothek, aber inoffiziell gehen wir einkaufen. Einkaufen gehen ist ein Hobby der meisten Schüler unserer Klasse Nur wenige wollen in ein Museum gehen Die meisten gehen schnell durch und sagen dann, sie hätten alles gesehen und nun möchten sie sich beim Einkaufen entspannen So geht das meistens und der Klassenlehrer merkt nicht, dass Einkaufen eigentlich von uns heimlich geplant ist Spätestens nach 2 Stunden geht es raus aus dem Museum und ab in die Einkaufsstraße Da geht dann die Post ab Zuerst gehen wir Eis essen, dann geht es ans richtige Einkaufen Natürlich gehen unsere Einkaufswünsche über das normale Taschengeld hinaus, aber dafür hat man ja Großeltern

Die geben leicht Zuschüsse fürs Einkaufen, ohne dass die Eltern das merken Denen geht es angeblich darum, dass wir beim Einkaufen mit Geld umgehen lernen Aber daran denkt kaum einer

Arbeitsaufgabe zu den beiden Texten Nr. 6.1. und 6.2.:
Welche Worte werden zu viel benutzt, durch welche anderen Worte/sprachliche Wendungen kann man sie ersetzen? 

7. Heinrich von Kleist: Anekdote aus dem letzten preußischen Kriege

In einem bei Jena liegenden Dorf, erzählte mir, auf einer Reise nach Frankfurt, der Gastwirt, dass sich mehrere Stunden nach der Schlacht, um die Zeit, da das Dorf schon ganz von der Armee des Prinzen von Hohenlohe verlassen und von Franzosen, die es für besetzt gehalten, umringt gewesen wäre, ein einzelner preußischer Reiter darin gezeigt hätte und versicherte mir, dass wenn alle Soldaten, die an diesem Tage mit gefochten, so tapfer gewesen wären, wie dieser, die Franzosen hätten geschlagen werden müssen, wären sie auch noch dreimal stärker gewesen, als sie in der Tat schon waren. Dieser Kerl, sprach der Wirt, sprengte, ganz von Staub bedeckt, vor meinen Gasthof, und rief »Herr Wirt!« und da ich frage was gibt’s? »Ein Glas Branntewein!« antwortet er, indem er sein Schwert in die Scheide wirft »mich dürstet«. Gott im Himmel! sag ich will er machen, Freund, dass er wegkömmt! Die Franzosen sind ja dicht vor dem Dorf! »Ei, was!«, spricht er, indem er dem Pferde den Zügel über den Hals legt »Ich habe den ganzen Tag nichts genossen!« Nun er ist, glaub ich, vom Satan besessen! He! Liese! rief ich, und schaff ihm eine Flasche Danziger herbei, und sage da! und will ihm die ganze Flasche in die Hand drücken, damit er nur reite »Ach, was!« spricht er, indem er die Flasche wegstößt, und sich den Hut abnimmt »wo soll ich mit dem Quark hin?« Und »schenk er ein« spricht er, indem er sich den Schweiß von der Stirn abtrocknet »denn ich habe keine Zeit!« Nun er ist ein Kind des Todes, sag ich. Da! sag ich, und schenk ihm ein, da! trink er und reit er! Wohl mag’s ihm bekommen. »Noch eins!«spricht der Kerl während die Schüsse schon von allen Seiten ins Dorf prasseln. Ich sage noch eins? Plagt ihn! »Noch eins!« spricht er, und streckt mir das Glas hin. »Und gut gemessen«, spricht er, indem er sich den Bart wischte und sich vom Pferde herab schnäuzt, »denn es wird bar bezahlt!« Ei, mein Seel, so wollt ich doch, dass ihn...! Da! sag ich, und schenk ihm noch, wie er verlangt, ein zweites, und schenk ihm, da er getrunken, noch ein drittes ein, und frage ist er nun zufrieden?

»Ach!« schüttelt sich der Kerl »Der Schnaps ist gut!  Na!« spricht er, und setzt sich den Hut auf »was bin ich schuldig?« Nichts! nichts! versetz ich. Pack er sich, ins Teufelsnamen, die Franzosen ziehen augenblicklich ins Dorf! »Na!« sagt er, indem er in seinen Stiefel greift

»so soll’s ihm Gott lohnen«, und holt, aus dem Stiefel, einen Pfeifenstummel hervor, und spricht, nachdem er den Kopf ausgeblasen »schaff er mir Feuer!« Feuer? sag ich, plagt ihn... ? »Feuer, ja!« spricht er »denn ich will mir eine Pfeife Tabak anmachen« Ei, den Kerl reiten Legionen! He, Liese, ruf ich das Mädchen, und während der Kerl sich die Pfeife stopft, schafft das Mensch ihm Feuer »Na!« sagt der Kerl, die Pfeife, die er sich angeschmaucht, im Maul »nun sollen doch die Franzosen die Schwerenot kriegen!« Und damit, indem er sich den Hut in die Augen drückt, und zum Zügel greift, wendet er das Pferd und zieht von Leder. Ein Mords-kerl, sag ich, ein verfluchter, verwetterter Galgenstrick! Will er sich in Henkers Namen scheren, wo er hingehört? Drei Chasseurs, sieht er nicht, halten ja schon vor dem Tor? »Ei was!« spricht er, indem er ausspuckt, und faßt die drei Kerls blitzend ins Auge »Wenn ihrer zehn wären, ich fürcht mich nicht«. Und in dem Augenblick reiten auch die drei Franzosen schon ins Dorf. »Bassa Manelkal« ruft der Kerl, und gibt seinem Pferde die Sporen und sprengt auf sie ein, sprengt, so wahr Gott lebt, auf sie ein, und greift sie, als ob er das ganze Hohenlohische Korps hinter sich hätte, an, dergestalt, dass, da die Chasseurs, ungewiß, ob nicht noch mehr Deutsche Im Dorf sein mögen, einen Augenblick, wider ihre Gewohnheit, stutzen, er, mein Seel, ehe man noch eine Hand umkehrt, alle drei vom Sattel haut, die Pferde, die auf dem Platz herumlaufen, aufgreift, damit bei mir vorbeisprengt, und »Bassa Teremtetem!« ruft, und »Sieht er wohl, Herr Wirt?« und »Adies!« und »auf Wiedersehn!« und »hoho! hoho! hoho!«. So einen Kerl, sprach der Wirt, habe ich Zeit meines Lebens nicht mehr gesehen. 

